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A11y Audits:
Barrierefreiheit clever
prüfen und sichern
Du glaubst, Barrierefreiheit ist nur was für Behörden und Blindenverbände?
Dann willkommen im Jahr 2025, wo jeder Fehler in der Accessibility (A11y)
nicht nur Klagen, sondern auch fette Rankingverluste und Shitstorms nach sich
zieht. Hier erfährst du, warum A11y Audits heute der Hidden Champion im
Online-Marketing sind, wie du Accessibility clever testest – und warum die
meisten “Experten” bei WCAG, ARIA und Lighthouse schon aussteigen. Spoiler:
Wenn du nach diesem Artikel noch Accessibility-Fragen hast, hast du nicht
richtig gelesen.
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Warum Barrierefreiheit (A11y) kein “Nice-to-have” mehr ist, sondern ein
knallharter Wettbewerbsvorteil
Die wichtigsten gesetzlichen Vorgaben und Standards: WCAG, BITV, ADA &
Co.
Wie A11y Audits wirklich funktionieren – und warum automatisierte Tools
alleine dich ins Verderben führen
Die fünf größten Accessibility-Fails, die dein Business killen können
Schritt-für-Schritt-Anleitung für einen echten A11y Audit
Welche Tools du brauchst – und welche du getrost vergessen kannst
Wie Barrierefreiheit dein SEO, deine Conversion und deine Reputation
pusht
Warum Accessibility frühzeitig in den Entwicklungsprozess gehört
Was dich das Ignorieren von A11y im Jahr 2025 wirklich kostet

Barrierefreiheit ist längst zum Gradmesser digitaler Kompetenz geworden. Es
ist Zeit, das Märchen zu beerdigen, dass Accessibility nur ein Randthema sei.
Mit jedem Update wird Google gnadenloser, Klagen werden häufiger, und die
Nutzererwartungen schießen durch die Decke. Wer Accessibility (A11y) 2025
noch ignoriert, schaufelt sich sein digitales Grab selbst. In diesem Artikel
liefern wir dir das komplette Know-how für A11y Audits: von Standards über
Tools bis zur echten Umsetzung. Ohne Spielraum für Ausreden, ohne Bullshit.
Wer nach dem Lesen immer noch keine barrierefreie Website liefert, hat im
Online-Business nichts verloren.

Barrierefreiheit 2025: Warum
Accessibility (A11y) Pflicht
und kein Luxus mehr ist
Accessibility ist nicht mehr die nette Option für soziale Unternehmen,
sondern gesetzliche Pflicht und SEO-Booster zugleich. Seitdem die Web Content
Accessibility Guidelines (WCAG) in der Version 2.2 und das
Barrierefreiheitsstärkungsgesetz (BFSG) in Deutschland Druck machen, gibt es
keine Ausreden mehr. Wer A11y nicht ernst nimmt, riskiert nicht nur
Abmahnungen und Imageschäden, sondern verschenkt auch Reichweite, Conversion
und Umsatz. Und damit sind wir noch nicht bei den ethischen Aspekten – wir
reden hier eiskalt über knallharte Business-Fakten.

Der Begriff Accessibility, abgekürzt A11y (weil zwischen A und y elf
Buchstaben liegen – willkommen im Nerd-Club), umfasst dabei mehr als
Lesbarkeit für Blinde. Es geht um alle Barrieren: Sehbehinderungen,
motorische Einschränkungen, Hörbehinderungen, kognitive Besonderheiten und
alles, was Interaktion erschwert. Und weil Google Accessibility als Signal
für Qualität und User Experience interpretiert, ist das Thema längst im
Mainstream angekommen. Wer seine Website nicht für Screenreader,
Tastaturbedienung oder Farbkontraste optimiert, verliert. Punkt.

Die Folgen sind absehbar: Schlechte Accessibility killt nicht nur dein Image,
sondern auch deine Suchmaschinenplatzierungen. Seit dem Core Web Vitals



Update bewertet Google UX und Accessibility als zentrale Rankingfaktoren. Wer
hier patzt, fällt im Algorithmus zurück. Und als wäre das nicht genug, drohen
nach dem BFSG ab 2025 saftige Bußgelder, wenn digitale Angebote nicht
barrierefrei sind – und das betrifft nicht nur Behörden, sondern fast alle
Unternehmen, die online verkaufen oder informieren.

Accessibility ist also weder “nice” noch “optional”: Es ist das
Eintrittsticket für den digitalen Markt der Zukunft. Wer immer noch glaubt,
mit ein paar Alt-Tags und Kontrastanpassungen durchzukommen, lebt im
digitalen Mittelalter. Willkommen in der Realität.

Gesetzliche Standards und
technische Anforderungen:
WCAG, BITV, ADA & Co.
Wenn es um Accessibility geht, herrscht häufig Chaos im Begriffsdschungel:
WCAG, BITV, ADA, EAA, Section 508 – jeder wirft Schlagworte in den Raum, aber
kaum jemand weiß, was sie bedeuten. Zeit für Klartext. Die Web Content
Accessibility Guidelines (WCAG) sind der globale Goldstandard. Aktuell gilt
die Version 2.2, die vier Prinzipien fordert: Wahrnehmbarkeit, Bedienbarkeit,
Verständlichkeit und Robustheit.

Die deutsche BITV (Barrierefreie-Informationstechnik-Verordnung) überträgt
die WCAG in nationales Recht und ist für alle öffentlichen Stellen
verpflichtend. Das neue Barrierefreiheitsstärkungsgesetz (BFSG) geht ab 2025
noch weiter: Alle digitalen Produkte und Dienstleistungen, die auf dem EU-
Markt angeboten werden, müssen barrierefrei sein – und das betrifft nicht nur
Behörden, sondern auch E-Commerce, Banken, Versicherungen und mehr.

International setzen die Amerikaner mit dem ADA (Americans with Disabilities
Act) und Section 508 der Rehabilitation Act eigene Standards. Die
Überschneidungen sind groß, aber die juristischen Risiken auch: In den USA
explodieren die Accessibility-Klagen, weil Unternehmen Websites nicht
barrierefrei gestalten. Wer global agiert oder wachsen will, kommt um die
Einhaltung der WCAG nicht herum.

Die technischen Anforderungen sind klar umrissen: semantisch korrektes HTML,
sauberer Einsatz von ARIA (Accessible Rich Internet Applications),
ordentliche Kontraste, vollständige Tastaturbedienbarkeit, korrekte Alt-
Texte, verständliche Formulare, Fokus-Indikatoren und vieles mehr. Wer hier
schludert, riskiert nicht nur juristischen Ärger, sondern auch die digitale
Unsichtbarkeit.

Und jetzt der Teil, an dem die meisten Agenturen schon scheitern: Die
Umsetzung ist kein Plug-and-Play. Accessibility muss von Anfang an in das
Design und die Entwicklung integriert werden. Nachrüsten ist teuer,
ineffizient und meist unvollständig. Wer sich auf Baukastensysteme und
“Accessibility-Overlays” verlässt, hat den Schuss nicht gehört.



A11y Audits: So funktioniert
ein echter Accessibility-Check
(und warum Tools allein nicht
reichen)
Die meisten Accessibility-Audits, die du online bekommst, sind wertlos.
Warum? Weil sie auf automatisierten Checks wie Lighthouse, axe oder WAVE
basieren, dir aber maximal 30 % der echten Probleme anzeigen. Der Rest?
Unsichtbar für Tools, aber fatal für Nutzer und rechtliche Sicherheit. Ein
echter A11y Audit kombiniert automatisierte Prüfungen mit manuellen Tests von
Experten. Alles andere ist Augenwischerei.

Der Ablauf eines A11y Audits ist klar strukturiert:

Automatisierte Prüfung: Tools wie axe, WAVE, Lighthouse oder Pa11y
laufen über die Seite und identifizieren maschinell detektierbare
Fehler: fehlende Alt-Texte, schlechte Kontraste, fehlerhaftes ARIA,
Label-Desaster. Das spart Zeit, deckt aber nur die offensichtlichen
Fails ab.
Manuelle Tests: Hier geht es ans Eingemachte. Tastaturnavigation wird
geprüft (Tab-Index, Fokus-Reihenfolge, erreichbare Elemente),
Screenreader-Kompatibilität getestet (NVDA, JAWS, VoiceOver), Formulare
werden durchgespielt, dynamische Inhalte wie Modals, Menüs oder Live-
Regions getestet. Wer das nicht macht, übersieht 70 % der Accessibility-
Probleme.
User Testing: Im Idealfall testen echte Nutzer mit Behinderungen die
Seite. Das liefert Einblicke, die kein Tool und kein Entwickler-
Simulator abbilden kann. Wer das ignoriert, baut an der Zielgruppe
vorbei.
Reporting und Empfehlungen: Ein guter Audit liefert nicht nur
Fehlerlisten, sondern klare Empfehlungen – am besten priorisiert nach
Schweregrad, Aufwand und Risiko.

Und hier das bittere Fazit: Wer seinen A11y Audit ausschließlich
automatisiert durchführt, täuscht sich selbst. Accessibility ist komplex,
individuell und dynamisch. Nur ein hybrider Ansatz liefert echte Sicherheit –
technisch, rechtlich und für die Nutzer.

Die fünf größten
Accessibility-Fails und wie du



sie clever erkennst
Die meisten Websites scheitern an den immer gleichen Accessibility-Hürden.
Das liegt nicht an bösem Willen, sondern an Ignoranz, mangelndem Know-how und
einer toxischen “Mobile-First, Accessibility-Last”-Kultur. Hier die Top 5
Barrieren, die du im Audit garantiert findest – und die dich Kopf und Kragen
kosten können:

Falsche oder fehlende Semantik: Überschriften als <div> statt <h1> bis
<h6>, falsche Listen, keine Landmarken. Folge: Screenreader-Nutzer
verirren sich, Google versteht nichts.
Unzureichende Tastaturbedienbarkeit: Buttons, Menüs, Modals, Slider –
alles funktioniert nur mit der Maus. Für Tastatur-Nutzer ist hier
Endstation, und das ist rechtlich brandgefährlich.
Katastrophale Farbkontraste: Hellgrau auf weiß, Links ohne
Unterstreichung, Hover-Effekte, die niemand sieht. Das ist nicht nur
schlecht für Sehbehinderte, sondern auch für UX und Conversion.
Fehlende oder irrelevante Alt-Texte: Bilder ohne alt-Attribute oder mit
“Bild1234.jpg” als Beschreibung. Damit jagst du Screenreader-Nutzer in
den Wahnsinn – und Google gleich mit.
Arrogante ARIA-Implementierung: ARIA-Rollen, die mehr kaputtmachen als
helfen. “ARIA kann alles lösen” ist der größte Accessibility-Mythos.
Falsch eingesetzt, zerstört es die Usability komplett.

Accessibility-Fails sind kein Pech, sondern das Ergebnis systematischer
Nachlässigkeit. Wer sie clever erkennt und behebt, gewinnt – bei Nutzern, bei
Google, bei der Rechtssicherheit.

Schritt-für-Schritt: So führst
du einen echten A11y Audit
durch
Ein echter Accessibility Audit ist kein 5-Minuten-Job, sondern ein
strukturierter Prozess. Wer nur ein Tool durchklickt, kann sich das gleich
sparen. Hier die unverzichtbaren Schritte für einen vollständigen A11y Audit,
die du in deinem Workflow verankern musst:

1. Scope festlegen: Welche Seiten, Templates und Funktionen werden
geprüft? Priorisiere zentrale User Journeys, Formulare, Navigationen und
alle dynamischen Komponenten.
2. Automatisierte Tool-Prüfung: Nutze mindestens zwei Tools (z.B. axe +
Lighthouse), analysiere die Fehlerberichte und dokumentiere
Auffälligkeiten.
3. Manuelle Tastatur-Checks: Jede Funktion mit der Tab-Taste, Enter und
Spacebar durchtesten. Fokus-Indikatoren prüfen. Modals, Menüs,
Formulare, Slider und dynamische Elemente gezielt abklopfen.



4. Screenreader-Testing: Mit NVDA (Windows), VoiceOver (Mac) und/oder
JAWS (Profi-Tool) die Seite durchgehen. Navigation, Formulare,
dynamische Inhalte, ARIA-Attribute prüfen.
5. Farbkontraste & Visuals: Kontraste mit Tools wie Color Contrast
Analyzer checken. Nicht nur Texte, auch Grafiken, Bedienelemente und
Schaltflächen testen.
6. Dynamische Inhalte & Interaktionen: Prüfen, ob Pop-ups, Modals,
Toasts, Live-Regions und AJAX-Inhalte auch für Screenreader und Tastatur
zugänglich sind.
7. Reporting & Maßnahmenplan: Alle Findings mit Screenshots,
Codebeispielen und Handlungsempfehlungen dokumentieren. Priorisierung
nach rechtlichem Risiko, Nutzerrelevanz und technischem Aufwand.
8. Nachtesten & Regression-Checks: Nach Umsetzung erneut prüfen – und
zwar manuell und automatisiert. Accessibility ist keine Einmalmaßnahme,
sondern ein iterativer Prozess.

Wer diesen Ablauf ignoriert, arbeitet an der Oberfläche. Wer ihn lebt,
liefert echte Barrierefreiheit – und verschafft sich einen unschlagbaren
Wettbewerbsvorteil.

Tools, Mythen und Best
Practices: Was wirklich hilft
und was du vergessen kannst
Jeder spricht von Accessibility Tools, aber die meisten liefern nur halbe
Ergebnisse. Hier kommt die ungeschönte Wahrheit: Automatisierte Tools wie
axe, Lighthouse, WAVE oder Pa11y sind Pflicht, aber sie finden nie mehr als
ein Drittel der tatsächlichen Probleme. Wer darauf setzt, fliegt spätestens
bei der nächsten Klage oder dem Google-Update auf die Nase.

Die echten Gamechanger im A11y Audit sind:

Screenreader: NVDA (kostenlos, Windows), JAWS (kostenpflichtig, Profi-
Standard), VoiceOver (Mac, iOS). Ohne diese Tools kannst du die echte
Nutzererfahrung nicht simulieren.
Color Contrast Analyzer: Für schnelle Checks von Farbkontrasten –
unverzichtbar für visuelle Accessibility.
Keyboard-Testing: Keine Software, sondern echte Handarbeit: Tab,
Shift+Tab, Enter, Space, Escape. Alles muss tastaturbedienbar sein.
Browser DevTools: Der Accessibility-Tree in Chrome, Firefox und Edge
zeigt dir, wie der Browser die Seite für Hilfsmittel aufbereitet. Fehler
hier sind fatal.
Code-Validatoren: W3C Validator, ARIA Validator, HTML-Linter – helfen,
strukturelle Fehler früh zu erkennen.

Und nun zu den Mythen: “Accessibility Overlays” (z.B. UserWay, accessiBe)
sind keine Lösung, sondern ein Risiko. Sie verschleiern nur Fehler, erzeugen
neue Barrieren und sind rechtlich umstritten. Wer darauf setzt, hat



Accessibility nicht verstanden. Best Practice ist: Accessibility von Anfang
an in Design, Entwicklung und Testing integrieren. Nachrüsten ist teuer,
ineffizient und meist lückenhaft.

Accessibility als SEO-Booster
und Conversion-Wunder: Die
unterschätzte Macht
Barrierefreiheit wird immer noch unterschätzt, wenn es um SEO und Conversion
geht. Dabei ist Accessibility längst ein direkter Rankingfaktor: Google
erkennt, ob deine Seite zugänglich ist. Fehlende Alt-Texte, schlechte
Kontraste, unlesbare Formulare – das alles zieht dein Ranking runter.
Gleichzeitig sind barrierefreie Seiten schneller, sauberer und besser
strukturiert. Das liebt nicht nur Google, sondern auch jede Conversion-Rate.

Der wirtschaftliche Effekt ist brutal unterschätzt: Rund 15 % der Menschen
haben irgendeine Form von Behinderung. Wer diese Zielgruppe ignoriert,
verzichtet auf Umsatz, Engagement und Reichweite. Und als Bonus gibt es
positive Presse, weniger Klagen und eine stärkere Markenwahrnehmung.
Accessibility ist kein Kostenfaktor, sondern ein klarer ROI-Treiber – aber
nur, wenn man es richtig macht.

Also: Wer Accessibility clever prüft und sichert, gewinnt dreifach – bei
Google, bei Nutzern und vor Gericht. Wer es verschleppt, zahlt doppelt – mit
Sichtbarkeit, Umsatz und Reputation.

Fazit: A11y Audits sind
Pflicht – und der härteste
SEO-Hebel 2025
Barrierefreiheit ist 2025 kein Randthema mehr, sondern der Maßstab für
professionelle Websites. Wer Accessibility (A11y) ignoriert, riskiert nicht
nur Rankings, sondern auch Klagen und den Verlust der digitalen Relevanz. Ein
echter A11y Audit ist mehr als ein Klick auf ein Tool – es ist ein
strukturierter, tiefer Prozess aus automatisierten Checks, manuellen Tests
und echtem User-Feedback. Nur so sicherst du dir Rechtssicherheit,
Nutzerzufriedenheit und SEO-Vorsprung.

Die Zeiten, in denen Accessibility als “nice to have” galt, sind vorbei. Wer
heute noch ohne A11y Audit online geht, spielt mit seinem Unternehmen
russisches Roulette. Die Gewinner von morgen sind die, die Accessibility als
festen Bestandteil in den Entwicklungsprozess integrieren – ehrlich,
technisch sauber und kompromisslos. Wer immer noch Ausreden sucht, hat das
Internet nicht verstanden. Willkommen im echten Online-Marketing. Willkommen



bei 404.


